
        
            [image: cover]
        

    
Wie kriegt man einen

Rockstar

ins Bett

Dieter Moitzi


Wie kriegt man einen Rockstar ins Bett

Trilogie „Leichte Herzen“, Band 2

Dieter Moitzi

Buchumschlag & Layout Dieter Moitzi

© Dieter Moitzi 2022

Fotos: © Adobe Stock

Independently published

Falls ihr mit dem Autor in Verbindung treten wollt, schreibt bitte eine
E-Mail an

dietermoitzi@gmail.com

© All Rights Reserved Dieter Moitzi 2022

Dies ist ein Roman. Namen,
Personen,
Unternehmen, Orte, Ereignisse und Erlebnisse entstammen entweder
der Fantasie des Autors oder werden auf fiktive Weise verwendet.
Jegliche Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen oder
Ereignissen, die sich tatsächlich zugetragen haben, sind reiner
Zufall.

Dieses Buch darf ohne schriftliche Genehmigung des
Autors nicht verwendet oder reproduziert werden, auch nicht
auszugsweise. Kurze Zitate dürfen jedoch im Rahmen einer
Buchrezension wiedergegeben werden.


Zusammenfassung

Ein netter Junge und ein gequälter Rockstar – wie hoch ist die
Wahrscheinlichkeit, dass die beiden zueinander finden? Gegen Null,
oder? Aber manchmal können ein offenes Herz und ein offener Geist
Wunder wirken.

Karim hat Trevor und Chao geholfen, ihre
Liebesgeschichte in die
richtigen Bahnen zu lenken. Auf ihren Vorschlag hin ist er sogar
nach Paris gezogen. Jetzt ist er arbeitslos und ganz allein in der
Großstadt, weil Trevor und Chao sich auf eine wichtige Mission
aufgemacht haben und Dirk zu seiner Tante Karin nach Schweden
geflogen ist.

Karims einzige Hoffnung besteht in einer unerwarteten Mission: Er soll
einen berühmten Rockstar herumchauffieren. Das heißt,
„berühmt“… Karim mag nur 80er-Jahre-Songs, also hat er keine
Ahnung, wer dieser Typ wirklich ist. Und ganz ehrlich gesagt? Man kann nicht behaupten, dass die
beiden sich auf Anhieb mögen. Der Mann, der sich Angel Dust nennt,
ist mürrisch, verschlossen, arrogant, geradezu feindselig. Er
entpuppt sich auch als… umwerfend gut aussehend. Eigentlich Karims
Traummann.

Na ja,
egal. Diese Zufallskonstellation kann von vornherein zu nichts
führen. Ein Chauffeur und sein berühmter Auftraggeber, beide aus
verschiedenen Welten, mit gegensätzlichen Charakteren… Und
doch ist es vielleicht nicht ganz so schwer, einen Rockstar ins
Bett zu kriegen (dazu braucht ihr bloß den erstbesten Groupie zu
befragen). Aber wenn man
Gefühle und das Herz ins Spiel bringen will? Hat jemand „unmöglich“
gesagt?

Dieser Roman ist die zweite Sommerromanze der
Serie „Leichte Herzen“.


Weisheit der 80er
Jahre, Nr.
1

Somewhere out there,

If love can see us
through

Then we’ll be together

Somewhere out there

Out where dreams come true [1]

Linda Ronstadt & James Ingram,

„Somewhere Out There“,

1986

(Aus dem Soundtrack zu „Feivel, der Mauswanderer“)


Wenn dich eine
Ankündigung unerwartet
trifft

„Ihr fliegt wohin? Um
was
zu tun?“

Dirk ist so fassungslos, dass er beinahe
seinen Rotwein ausspuckt. Was schade gewesen wäre. Nicht nur für
sein hellblaues Hemd, das seinen straffen, muskulösen Oberkörper so
schön zur Geltung bringt, oder für die teure weiße Tischdecke, sondern für den Wein
selbst. Ich meine, okay – ich trinke aus offensichtlichen Gründen
fast nie Alkohol und mache bloß heute Abend eine Ausnahme. Fragt
mich also nicht, ob es sich um einen Bordeaux, einen Bourgogne,
einen Côte du Rhône oder sonst was handelt. Ich bin mir jedoch
sicher, dass er ein Vermögen gekostet hat. Immerhin hat Chao ihn
gekauft, also kann man, ohne ein Wahrsager sein, getrost davon
ausgehen, dass er eine Stange Geld dafür ausgegeben hat.

Und nur zu eurer Information, er schmeckt himmlisch. Ich
lasse mich sogar zu einem zweiten Glas überreden. Aber Pst –
erzählt das bloß nicht meiner Mama!

Ich werfe einen verstohlenen Blick auf
Chao, dann auf Trevor. Sagen kann ich gerade nichts, weil mich ihre
Ankündigung total
überrumpelt hat.

Trevor meint gleichmütig:
„Du hast mich schon
richtig verstanden, Dirk. Chao muss mit seiner Vergangenheit
abschließen, daher ist das unumgänglich.“

„Unumgänglich? Meinetwegen. Schwachsinnig
ist es auf jeden Fall. Hör zu, mein schönes Kind, ich versteh schon, worum’s hier
geht. Wirklich.“ Dirk wendet sich mit einem traurigen
Lächeln an Chao. „Aber habt ihr
nicht Angst, dass eure Aktion mehr Schaden als Nutzen anrichtet?
Was ist, wenn ihr sie nicht findet? Oder wenn sie tot ist? Oder
wenn ihr sogar noch was Schlimmeres entdeckt?“

„Mein Gott – was könnte schlimmer sein, als herauszufinden,
dass meine Mutter tot ist?“ Chaos sieht verwirrt aus.

„Vieles. Du könntest zum Beispiel
feststellen, dass sie am Leben ist und eigentlich bloß
nicht will, dass ihr sie
ausfindig macht. Vielleicht gefällt ihr ihr neues Leben ja, und sie
ist vor all den Jahren verschwunden, weil sie ihre Rolle als
Millionärsgattin satthatte“, schlägt Dirk vor.

Ich bin mit ihm einverstanden. Und nicke

Chao runzelt die Stirn. Sein Gesicht wirkt ernst und
einschüchternd. „Das werden wir schon noch rausfinden. Egal, was
uns erwartet – ich muss wissen, was Sache ist.“

Dirk dreht sich zu Trevor um.
„Ausgerechnet du hättest
deinem Freund diese blöde Suche ausreden sollen, mein schönes
Kind.“

„Die Idee kam von mir, du
Idiot!“

„Aber wieso?“
Dirks Stimme bricht fast.

„Hey, was ist los mit dir? Warum regt dich
das so auf?“ Trevor tut sein Bestes, um gelassen zu bleiben,
aber sein Afro sprüht förmlich vor Elektrizität.

Dirk blickt
auf seinen Teller. „Manchmal musst du akzeptieren, dass es kindisch
ist, der Liebe deiner Mutter nachzulaufen, wenn da gar keine Liebe
ist, die sie dir geben könnte. Du kannst dir dabei bloß wehtun. Ich
sollte immerhin wissen, wovon ich rede, oder?“

Oh, Junge. Die
Aussage gibt mir einen Stich. Dirks Familiensituation ist, gelinde
gesagt, kompliziert, und ja, es mag seltsam klingen, aber meine
rechthaberische, sich ständig in alles einmischende,
vorhersehbar-unvorhersehbare Mutter ist mir tausendmal lieber als
die von Dirk. (Vorhersehbar-unvorhersehbar? Ja, man kann beides
sein. Zumindest meine Mutter kann das.)

Es überrascht
mich nicht, dass Trevor sofort schmilzt. „Oh, Dirk…“, haucht er mit
besorgter Miene.

„Mach dir
keine Sorgen, Schwester. Mir geht’s gut“, schüttelt Dirk seine
plötzliche Schwermut ab, wie ein Hund Wasser abschüttelt, nachdem
er aus dem Teich gesprungen ist. Er grinst Chao und Trevor an. „Das
ist also eine Art Abschiedsessen, was?“

„Gott, du
sagst das, als wär das hier das letzte Abendmahl!“, murmelt
Trevor.

„Und das ist
es nicht. Wir werden wieder zurückkommen,
Jungs“, sagt Chao fröhlich.

„Das möchte
ich euch auch geraten haben! Ich will nicht egoistisch klingen,
aber ihr wisst genau, wie grässlich ich in Schwarz aussehe.“ Dirk
schaudert.

Wir kichern
alle und greifen fast gleichzeitig nach unseren Gläsern, als ob uns
das Thema unangenehm wäre…

(Darf ich hier
bitte eine Klammer einfügen? Oh, richtig. Entschuldigt. Ihr kennt
mich noch nicht gut genug – ich bin ein Klammertyp. Ich liebe sogar
Klammern in Klammern in Klammern, denn Hand aufs Herz: Diese [ und
{ sehen fantastisch aus. Aber versprochen, ich werde versuchen,
nicht andauernd irgendwas in Klammern zu setzen.

Hier also eine
Klammer, damit ihr wisst, was los ist.

Trevor, Chao,
Dirk und ich sitzen gerade in Chaos und Trevors Wohnzimmer beim
offiziellen Abendessen. Der Raum nimmt die gesamte letzte Etage
ihrer neuen Wohnung ein und ist von hohen Fenstertüren umgeben.
Obwohl er riesig ist, fühle ich mich hier eigentlich recht wohl.
Vielleicht kommt das von den modernen, aber gemütlichen Möbeln und
den Topfpflanzen, die überall herumstehen; vielleicht vom warmen
Licht, das von unzähligen kleinen Lampen ausgestrahlt wird;
vielleicht von der samtigen Nacht, die wir durch die Fenstertüren
sehen können; oder vielleicht liegt es einfach daran, dass ich
weiß, dass ich mit Freunden zusammensitze.

Zu eurer Info,
als Chao im November nach Paris zog, hat er ein paar Wochen in der
musealen Kinner-Villa gewohnt. Er hat jedoch schnell eingesehen,
dass es keine nachhaltige Lösung war, sich das Haus mit der Pariser
Assistentin seines Vaters, Mademoiselle Destrelle, zu teilen. Sie
ist eine effiziente Dame, wurde mir gesagt, aber dass jemand in ihr
Reich eindrang, war ihr sofort ein Dorn im Auge. Ich habe sie
einmal getroffen – Schauder. Gegenseitige Abneigung auf den ersten
Blick. Beim Bart des Propheten, im Vergleich würde Norman Bates wie
ein charmanter, warmherziger Kerl aussehen, und ich hatte mir
beinahe erwartet, dass sie das Glas Eistee, das sie mir brachte,
mit einer gesunden Dosis Zyankali gewürzt hatte.

Egal. Bevor
Chao durchdrehte [oder einen Mord beging], hat er diese Wohnung
gekauft. Also gut, Wohnung… Das klingt jetzt fast schon popelig. Es
handelt sich um die großzügig angelegten dritten und vierten Etagen
eines vierstöckigen Hauses in einem Vorort, der so vornehm ist,
dass sogar die Katzen Prada tragen und die Hunde diamantbesetzte
Halsbänder. Natürlich kauft Chao keine Bruchbude in einem
Arbeiterviertel. Er ist der netteste Typ, den ihr euch vorstellen
könnt, aber unbestreitbar ein Snob. Außerdem ist er Chao. Und Chao,
das wissen wir alle, hat Geld wie Heu. Er ist „reich wie ‘ne
Luxusnutte“, wie Trevor es so vornehm ausdrückt.

Die beiden
haben Dirk und mich heute vor dem Abendessen durch die Wohnung
geführt. Chao hat erklärt, wie sie ursprünglich aussah und wo er
Wände abreißen ließ, um all diese stilvollen und luftigen Räume zu
schaffen. Lustige Tatsache: durch die Fenster sah ich in den
umliegenden Gärten ganz viele Seekiefern. Ich fühle mich fast wie
zu Hause, vor allem, weil die anderen Häuser ein gewisses Côte
d’Azur-Look and Feel haben.

Alles ist
makellos, neu renoviert und toll eingerichtet und spiegelt Chaos
Geschmack wider. Der Gang durch die Wohnung war wie ein Spaziergang
durch die Showrooms eines „Zara Home“-Geschäfts. Oh, ihr müsst
jetzt nicht entsetzt aufkeuchen – die Möbel wurden ganz bestimmt
nicht in einem „Zara-Home“ gekauft! Ich vermute, dass ein
renommierter Innenarchitekt sie handverlesen ausgesucht hat. Es
gibt auch ein paar Dekorationsverirrungen, die Trevors, äh, sagen
wir mal durchgeknallten Einfluss verraten. Die Skulptur im
Eingangsbereich zum Beispiel: zwei ineinander verschlungene
Bronzebananen. Fast zwei Meter hoch. Meine Güte, was habe ich
gelacht, als ich die gesehen habe!

Das
Gästezimmer, das sie mir für die Nacht zur Verfügung stellen, ist
übrigens auch sehr nett. Heimelig, aber beeindruckend. Es ist
mindestens fünfmal so groß wie die Wohnung, in der ich derzeit
wohne. Und ich habe ein gottverdammtes riesiges Himmelbett! Ein
pseudokoloniales Ungetüm [obwohl ich mich immer noch frage, ob
Pseudo oder echtes Ding], das im Gouverneurspalast in Saigon auch
nicht fehl am Platz gewesen wäre. Es hat sogar ein Moskitonetz! Ein
verficktes Moskitonetz! In Paris! Einer Stadt, die nicht gerade für
die Tropenkrankheiten bekannt ist, die diese summenden
Scheißviecher übertragen, oder?

Okay.
Schließen wir jetzt diese Klammer. Und zurück zu unserem Abendessen
und der Bombe, die Trevor und Chao gerade auf den ahnungslosen Dirk
und mich abgeworfen haben.)

Ich verstehe
Chaos Beweggründe. Und ich erkenne freudig, dass sowohl er als auch
Trevor mit dieser Reise meinen Rat befolgen. Aber was habe
ich davon? Ich meine, zwei meiner drei
neuen Freunde werden jetzt wer weiß wie lange weg sein und mich
ganz allein in dieser fremden, unbekannten, kalten Stadt
zurücklassen. Das heißt, ganz allein mit Dirk, und obwohl er ein
großartiger Freund ist, handelt er oft etwas, äh, skurril.

Er sieht auch
nicht gerade begeistert aus. Bei ihm kann man das nur schwer
abschätzen, weil er seine wahren Gefühle verbirgt. Aber wir haben
zusammen schon einiges, äh, erlebt, seit ich hierhergezogen bin,
also kann er mich nicht mehr so leicht täuschen. Er ist
erschüttert, das sieht ein Blinder.

Eine
beklemmende Stille hat sich über den Tisch gelegt. Nachdem wir
etwas Wein getrunken haben, räuspere ich mich. „Also, schießt los.
Wohin geht’s zuerst? Und noch wichtiger: Wann geht die Reise
los?“

„Oh, erst
nächsten Monat“, antwortet Chao. Er lehnt sich in seinem Stuhl
zurück und glättet eine imaginäre Falte in der Tischdecke. „Zuerst
bleiben wir bei Dad und Lenny in Singapur. Dort treffen wir uns mit
dem Privatdetektiv, den ich engagiert habe, und gemeinsam mit ihm
planen wir dann unsere nächsten Schritte…“

Ich fange
Dirks düsteren Blick auf und bin sicher, dass meiner auch nicht
heiterer ist. Kacke. Die beiden meinen es wirklich ernst.


Nächtliches Gespräch (Bekleidung fakultativ)

Es ist fast
Mitternacht, als wir uns ein letztes Gute-Nacht-Getränk gönnen.
Cognac für die Erwachsenen, ein Tee für mich. Ich habe heute genug
Alkohol getrunken und regelrecht ein schlechtes Gewissen – immerhin
sind die zwei Gläser genau zwei Gläser zu viel für meine Religion.
Nicht, dass ich ein religiöser Mensch wäre, aber ihr wisst schon,
Familientraditionen und ihr Gewicht… vor allem kann ich beinahe
spüren, wie Mamas Missbilligung auf mir lastet, obwohl sie
meilenweit von mir weg ist… Sie würde wahrscheinlich lauthals
„Wiliwiliwiliwili!“ kreischen. Das sagen (oder kreischen)
Marokkaner gerne, wenn andere die Stirn runzeln und „Ach Gottchen“
murmeln.

Als die Gläser
und meine Tasse leer sind, grinst uns Dirk verschmitzt an. „Ich
nehme an, es hat keinen Sinn, euch zu fragen, ob ihr diesen
wunderbaren Abend nicht mit einem Freundschaftsvierer krönen
wollt…“

Ich muss
unwillkürlich kichern, weil das mal wieder typisch Dirk ist, und
die Art, wie er die Augenbrauen hochzieht, auch.

Chao spuckt
etwas Unverständliches in sein Glas, während Trevor mit den Augen
rollt und sagt: „Netter Versuch, Schätzchen, aber nein.“

„Dann ein
Dreier? Ein Zweier?“ Dirk sieht mich direkt an.

Ich schüttle
fast unmerklich den Kopf. Nicht heute Abend.

„Niemand? Echt
jetzt?“ Dirk seufzt. „Dachte ich mir. Aber einen Versuch war’s mir
trotzdem wert. Na ja…“ Er streckt sich, bevor er sein Handy zückt.
„Dann muss ich mich wohl mit dem Typen abfinden, der mir gerade auf
Grindr eine Nachricht geschickt hat. Er sieht ganz geil aus. Mal
sehen, ob ich einen billigen Uberchauffeur finde…“

Als er seine
Fahrt bestellt hat, bringen wir ihn zum Aufzug. Er winkt uns zu,
bevor sich die Türen schließen.

Chao legt
seinen Arm auf Trevors Schulter. „Hat jemand Lust auf einen Kaffee?
Noch einen Tee? Oder sonst was?“

Unwillkürlich
muss ich gähnen. Der Tag war lang, der Abend auch. Ich schüttle den
Kopf. „Danke. Ich denke, ich werd in die Heia gehen.“

„Gut. Dann
machen wir das mal alle. Wir sehen uns morgen beim Frühstück.“ Chao
drückt meinen Arm und lächelt mich warm an.

Zehn Minuten
später sind meine Zähne geputzt, und ich sitze im Schneidersitz auf
meinem riesigen Bett, in nichts als meine Boxershorts gehüllt, und
versuche zu verdauen, dass Trevor und Chao in ein paar Wochen nicht
mehr da sein werden. Ich fühle mich ein wenig… einsam auf hoher
See. Ruderlos, wenn ihr wollt. Wie ein ausrangierter, schon lang
nicht mehr geknuddelter Teddybär. Was zum Teufel mache ich bloß
hier?

Ich hatte
keine Lust, das Deckenlicht einzuschalten – ein
Kristallkronleuchter, falls ihr das glauben könnt. Drei kleine
Wandlampen werfen warmes Licht über meine Schultern.

Während ich
versuche, Ordnung in meine aufgewühlten Emotionen und Gedanken zu
bringen, fällt mir auf, dass eine der Lampen hinter mir
unregelmäßig blinkt und flackert und ein leichtes Summen von sich
gibt. Tzz, tz. Tzzzz. Tzz. Tzz, tz. Das finde ich fast schon
beruhigend. Da könnt ihr noch so viel Geld für Innenarchitektur
ausgeben, aber es bleibt immer noch Platz für Details, die nicht
ganz so perfekt sind. Und Unperfektes lässt alles gleich weniger
kalt und geleckt wirken, oder?

Jemand klopft
sanft an meine Tür, und ich höre Trevor flüstern: „Karim? Schläfst
du schon?“

„Nein“, sage
ich. „Ich bin noch auf.“

Trevor öffnet
die Tür und steckt den Kopf hinein. „Hey“, sagt er leise.

„Hallo. Komm
rein, Süßer.“

Er huscht auf
Zehenspitzen zu meinem Bett herüber. Außer seinen Boxershorts ist
auch er unbekleidet. Mein Mund wird trocken. Weil hallo? Habt ihr
euch den Kerl schon mal angesehen? Schlank, mit behaarter Brust,
einer markanten Beule in der Unterhose und schönen, langen Beinen.
Er sieht total lecker aus, das könnt ihr mir glauben.

Ich blicke zur
Seite, während Trevor sich neben mich setzt. „Geht’s dir eh gut?“,
fragt er.

Ich zucke mit
den Schultern. „Ja klar. Ich glaub schon. Warum fragst du,
Süßer?“

„Du hast
während des Abendessens kaum was gesagt.“

„Wenn du, Chao
und Dirk mal in Fahrt seid, kommt man nur schwer zu Wort.“

„Sag gleich,
dass wir Plappermäuler sind?“ Trevor versucht, so streng wie sein
Freund dreinzuschauen, und scheitert kläglich.

Ich gluckse.
„Würde ich nie wagen.“

Trevor sieht
mich eingehend an. „Was ist los?“, meint er schließlich. „Geht’s
dir wirklich gut?“

„Ich weiß
nicht.“ Ich seufze. „Ich fühle mich ein bisschen… verloren. Ich
glaube, ich möchte nicht, dass ihr wegfliegt.“

Er legt eine
Hand auf meinen Arm. Schluck. Du machst es mir
nicht unbedingt leichter, Mann, absolut nicht!

(Klammeralarm!
Und rollt nicht mit den Augen, ihr Frechdachse! Ich weiß –
mittlerweile sollte ich über meine… Verliebtheit hinweg sein.
Verliebtheit in diesen Typen, meine ich. Aber ich kann nicht aus
meiner Haut raus. Er ist einfach so herzig und geil, abgesehen
davon, dass er lustig, rücksichtsvoll, warmherzig und gefühlvoll
ist. Zu allem Überdruss habe ich nach meinem anfänglichen Groll
auch eine gewisse, äh, Vorliebe für Chao entwickelt, befürchte ich.
Kommt schon, ihr wisst genau, wie geil der
ist!

Ja. Ganz schön
kompliziert, die Situation, gell?

Na ja…
Wenigstens kann ich mich mit der Gewissheit trösten, dass meine
Freunde sie in Kürze ohnehin ent-komplizieren werden, wenn ich das
mal so sagen darf.

Seufz.)

Trevor
tätschelt meinen Arm. „Tut mir leid. Wir haben dich dazu überredet,
dein Leben umzukrempeln, haben dich quasi gezwungen, nach Paris zu
ziehen…“

„Ihr habt mich
zu nichts gezwungen“, protestiere ich.
„Hierhergezogen bin ich, weil eure Argumente Hand und Fuß hatten.
Ich kann ja nicht ewig bei meiner Mutter wohnen, und für den Rest
meines Lebens Amazon-Lieferant bleiben wollte ich auch nicht.“

„Ja, schon.
Aber nach allem, was du für uns getan hast, hätten wir dir mehr
unter die Arme greifen sollen…“

„Hör auf,
Trevor. Ihr habt mir mehr als genug unter die Arme gegriffen. Du
lässt mich in deiner Wohnung wohnen…“

„… meiner
winzigen Wohnung. Meiner winzigen, fitzefutzekleinen Wohnung…“

„Und Chao
zahlt meine Miete. Er zahlt meinen Englischunterricht. Er hat einen
Job für mich gefunden. Okay, ist bis jetzt bloß ein versprochener Job, aber allein das ist schon super.“

Trevor
schüttelt den Kopf. „Das ist doch alles nicht der Rede wert. Wir
stehen in deiner Schuld. Und zwar total. Wir wären nicht hier, und
wir wären nicht zusammen, wenn’s dich nicht gäbe.“

Ich erröte.
„Du übertreibst mal wieder…“

Trevor seufzt
und kratzt sich am Kopf. „Seltsam, wie das Schicksal so spielt,
gell? Ich meine, wir hätten super zusammengepasst, du und ich. Ich
liebe Chao, versteh mich nicht falsch, aber manchmal frag ich mich,
wie die Geschichte ausgegangen wär, wenn ich mich nicht in ihn
verliebt hätte.“

„Manchmal frag
ich mich das auch.“ Understatement des Jahres.

„Ich weiß.“
Trevor lächelt mich an. „Ich will dich nicht stressen, aber was in
dir vorgeht, ist ziemlich offensichtlich…“

Hoffentlich
nicht. Hoffentlich bin ich da diskreter.

„Ich hab dich
lieb, Karim. Für mich bist du viel mehr als nur ein Freund.“

Ich ziehe
meine Augenbrauen hoch. „Ach, tatsächlich?“

Trevor wird
rot. „Mein Gott, das klang wie ein billiger Aufreißsatz. Chao würde
mich umbringen, wenn er das hören könnte…“

„Mach dir
keine Sorge.“ Ich lege meine Hand auf seine. „Du weißt, ich könnte
dich nie jemand anderem wegstehlen…“

Trevor lehnt
sich zurück. „‚Wie schade, dass unsere
Freundschaft enden musste‘ [2]– willst du das
damit sagen?“

Ich starre ihn
verblüfft an. „Nein, überhaupt nicht… Wie kommst du bitte auf
die Idee?“

„Oh, sorry,
ich dachte, du zitierst aus diesem Prince-Lied.“

„Tu ich auch.“
Ich boxe ihn in den Arm. „Du weißt, wie vernarrt ich in
80er-Jahre-Songs bin. Aber ich will absolut nicht, dass unsere
Freundschaft endet. Weder mit dir noch mit Chao. Was den Rest
angeht…“ Ich seufze. „Den muss ich selbst auf die Reihe bringen,
wenn ihr weg seid. Aber das ist schon okay. Ihr macht euer Ding in
Asien, und bitte seid unbesorgt, ja? Mir wird’s schon gut
gehen.“

„Bist du
sicher?“ Trevor sieht mir tief in die Augen.

Ich muss
unwillkürlich an die Neuigkeiten denken, die ich ihm noch nicht
erzählt habe, also lüge ich: „Klaro. Ich hab vielleicht ein
bisschen… Angst. Ich war bis jetzt noch nie allein. Ich meine,
irgendwer war immer in meiner Nähe – meine Schwestern, meine
Mutter, meine Freunde…“

„Wir bleiben
in Kontakt. Das Netzwerk in Asien soll auch schon ziemlich toll
sein, weißt du.“ Trevors Stimme ist so warm, dass mir fast die
Tränen in die Augen schießen.

Tzz, tz.
Tzzzz. Tzz. Tzz, tz.

„Verdammt,
dieses Geblinke macht mich noch verrückt“, murmle ich, wende mich
von Trevor ab und starre gereizt auf die defekte Lampe hinter
mir.

„Ist sicher
bloß ein Wackelkontakt.“ Trevor steht auf. „Wart – ich reparier das
mal schnell.“ Er beugt sich über mich, ohne sich darum zu kümmern,
dass er mir dabei fast seine fette Belle ins Gesicht drückt.

Und das –
verdammt! Schon wieder Schluck!

„Wird’s bald“,
murmelt er leise und fummelt an der Lampe herum, während seine
Beule einen Millimeter vor meiner Nase hin und her wackelt.
Unglaublich, aber wahr, es gelingt ihm tatsächlich, das Flackern zu
stoppen.

In dem Moment
hören wir, wie jemand in der offenen Tür laut einatmet, sich
räuspert und dann bellt: „Geht’s euch gut, meine Herren? Oder
braucht ihr Hilfe?“


Noch
mehr Nachtgeflüster

Ich zucke von Trevor
weg, und das schlechte Gewissen steht mir ins Gesicht geschrieben.
In Großbuchstaben, obwohl ich nichts falsch gemacht habe.

Chao steht im
dünnsten weißen Seidenschlafrock, den ich je gesehen habe, in der
Tür. Er trägt auch eine Unterhose, nehme ich an, denn sonst –
Keuch! Wie immer ist er eine Augenweide. Ich meine, ihr habt ihn
doch schon zu Gesicht bekommen, oder? Er ist ein umwerfend heißer
Kerl, also echt so heiß, dass manche nach nur einem Blick auf ihn
spontan in Flammen aufgegangen sind. Und der dünne Stoff verhüllt
seinen umwerfend heißen Körper eigentlich kaum.

Er starrt uns
finster an und macht wieder dieses strenge Ding mit seinem Gesicht,
das mich unwillkürlich nach einem Loch suchen lässt, wo ich mich
verstecken könnte.

Ich weiß
nicht, wie Trevor es immer schafft, einen kühlen Kopf zu bewahren.
Er dreht sich einfach um und strahlt seinen Freund an. „Hallo,
Sonnenschein. Ich hab grad die Wandlampe repariert, weil sie
andauernd blinkte.“

Chao kneift
die Augen zusammen. „Du hast die Lampe repariert? Sagt der Typ, der es bislang nie geschafft
hat, einen Nagel in eine Wand zu schlagen? Und warum sieht es eher
so aus, als wolltest du deinen Freund überreden, dir in aller
Freundschaft schnell mal einen zu blasen?“

Trevor
kichert. „Du solltest dich mal sehen, Sonnenschein. Du bist so süß,
wenn du dieses Gesicht machst, das vor Eifersucht platzt!“ Er setzt
sich wieder auf mein Bett und tätschelt den Platz neben sich. „Komm
her, Sonnenschein. Wir haben uns nur unterhalten.“

„In aller
Unschuld“, sage ich.

„Und in
herrlicher Halbnacktheit“, fügt Chao trocken hinzu.

„Ach, du weißt
ja, dass das irgendwie mein Ding ist“, antwortet Trevor
leichthin.

Seufzend gibt
Chao nach und kommt langsam zu meinem Bett herüber. „Ja, weiß ich.
Ich sollte mich mittlerweile daran gewöhnt haben, dass du so wenig
Kleidung wie möglich trägst. Aber manchmal überrascht es mich
trotzdem.“ Er schaut zu mir her. „Und du
hast auch nicht wirklich viel an, Karim.“

„Der Abend ist
lau. Außerdem wusste ich nicht, dass noch jemand hier reinschneien
würde“, scherze ich.

„Also, was
gibt’s? Warum diese improvisierte, Pyjama-lose Pyjama-Party?“ Chao
setzt sich neben seinen Freund.

„Ich hab Karim
gesagt, wie sehr wir ihn lieb haben und wie sehr wir in seiner
Schuld stehen“, meint Trevor.

Die
Formulierung gefällt mir nach wie vor nicht, also protestiere ich
erneut: „Hör auf – du weißt, dass du mich damit nur in Verlegenheit
bringst…“

„Aber es ist
die Wahrheit“, unterbricht mich Chao. „Letztes Jahr war die Lage
zwischen Trevor und mir noch total ungewiss. Wir brauchten
jemanden, der uns zeigt, wo’s eigentlich langgeht. Und du hast
Stunden mit uns am Telefon verbracht –“

„– im wahrsten
Sinne des Wortes Stunden!“, wirft Trevor
ein.

„– und hast
uns sanft überredet, den richtigen Weg einzuschlagen und endlich
voranzukommen.“

„Lange, lange
Gespräche, ja. Ich erinnere mich. Hab mir sogar so was wie einen
Tennis-Ellenbogen eingehandelt.“ Ich lächle sanft.

(Hier brauchen
wir mal wieder eine Klammer. Mein sanftes Lächeln? Das kommt daher,
dass wir die Dinge immer viel rosiger sehen, wenn sie weit hinter
uns liegen. Dafür ist die Trevor-Chao-Situation ein gutes Beispiel.
Die war nämlich kein Honiglecken, zumindest nicht für mich. Weil
sie beide so stur sind, dass ein Maultier vor Neid erblassen würde.
Wenn ihr glaubt, dass Chao mit einem treuherzigen „Tut mir leid,
und jetzt machen wir Küsschen-Küsschen und vergessen alles
Ungemach“ davongekommen ist, liegt ihr total daneben, Leute.
[3]

Nein, Trevor
war verletzt. Und sauer. Verdammt sauer, wenn ich das so sagen
darf. Er hat die Sache verschlimmert, indem er seinen Schmerz für
sich behielt. Für sich und mich, will ich
damit sagen. Denn er hat so oft angerufen, dass mein Telefon heiß
lief. Chao kontaktierte mich übrigens genauso oft. Er war dabei,
die Situation mit seinem Vater zu klären, was beide auch noch
weiterhin und längerfristig beschäftigen wird. Jahrelange,
unausgesprochene Trauer und Bitterkeit wischt ihr nicht in ein paar
Wochen in Ferngesprächen einfach mal so vom Tisch. Zum Glück stand
ihm seine nette und gewiefte Stiefmutter Lenny entschlossen zur
Seite und half den beiden, eine Gesprächs- und Vertrauensbasis
aufzubauen und langsam ihre Vater-Sohn-Beziehung zu bereinigen.
Chao hatte endlich gelernt, ihr zu vertrauen, was ein guter Anfang
war.

Vor allem war
er zerknirscht, weil er sich Trevor gegenüber so grässlich benommen
hatte. Leider wissen wir alle, dass ein schlechtes Gewissen den
denkbar schlechtesten Bettgenossen ausmacht, nicht wahr? Wenn ihr
wegen einer dummen Handlung zu sehr und zu lange mit euch selbst
ins Gericht geht, kommt irgendwann der Punkt, wo ihr anfängt, auch
auf die Gegenseite sauer zu sein. Und Ressentiments sind in einer
Beziehung nie gut.

Ich versuchte,
die beiden sanft dahin zu bringen, einander ihre Probleme zu
erläutern, aber zunächst ohne Erfolg. Als ich Trevor fragte, ob er
mit Chao über seine Gefühle geredet hatte, meinte er: „Nein. Ich
schaff das nicht. Ich weiß nicht, wie ich ihm sagen soll, was in
mir vorgeht, ohne ihn zu verletzen.“

Meine Augen
verdrehten sich ganz von alleine.

Und Chao? Der
sagte mir: „Wie oft soll ich mich denn noch bei ihm entschuldigen,
hä? Manchmal kommt mir vor, er will mir gar nicht zuhören. Er will
nicht, dass wir zusammen sind.“

„Warum sagst
du ihm nicht, wie du dich fühlst?“

„Ich will ja,
aber dann fehlen mir immer die richtigen Worte.“

Meine Augen
verdrehten sich wieder ganz von alleine.

Also
organisierte ich eines Abends heimlich, still und leise eine
Telefonkonferenz zu dritt. Und als beide an der Strippe waren,
sagte ich: „Hört zu, Leute: Ihr müsst erwachsen werden. Oder euch
Eier wachsen lassen. Je nach Wunsch, es darf auch beides sein. Es
ist nicht so, dass ich mir euer…“ Ständiges
Gejammer? „… äh, eure Probleme nicht mehr anhören will. Aber
wenn ihr was auf dem Herzen habt, dann sagt es euch gegenseitig.
Verdammte Scheiße noch mal.“ Und damit legte ich auf.

Eine Woche
lang herrschte Funk-, das heißt Telefonstille, was mir ziemlich
gelegen kam, obwohl ich mir bereits nach einem Tag Sorgen machte.
So bin ich nun mal, tut mir leid. Anscheinend hatte meine Predigt
aber gewirkt. Denn das Ergebnis sehen wir heute.

Jetzt zurück
in mein Schlafzimmer, wenn euch das recht ist.)

Trevor meint:
„Ich weiß gar nicht mehr, wie oft du uns gesagt hast, wir sollen
auf unser Herz hören, sollen versuchen, die Dinge aus der jeweils
anderen Perspektive zu betrachten, weil jede Medaille zwei Seiten
hat, wir sollen uns Zeit lassen, weil wenn du zu schnell fährst,
landest du in der nächsten Mauer, und wir sollen die Dinge zu
besprechen…“

„Ja. Ich
glaub, du hast sogar Albus Dumbledore zitiert: ‚Worte sind die
unerschöpflichste Quelle der Magie.‘“ Chao kichert.

„Ich hab
wahrscheinlich kein einziges Klischee ausgelassen. Und zu eurer
Info, Dumbledore ist eine verdammte Koryphäe, was weise Sprüche angeht“, erwidere ich.

„Sogar wenn
ich anrief, hast du abgehoben, ohne Fragen
zu stellen“, ruft mir Chao in Erinnerung. „Obwohl ich dachte, du
würdest mich in alle Ewigkeit hassen und nur Trevor zuliebe
freundlich zu mir sein.“

Ich schüttle
den Kopf. „Freundlich sein, wenn ich jemanden hasse? Das kann ich
genauso gut wie Trevor. Was bedeutet, du würdest es aus weiter
Ferne mitbekommen, sogar am Telefon.“

„Stimmt
wahrscheinlich.“

Chao räuspert
sich und wird plötzlich so gefühlvoll, dass seine Stimme bebt. „Du
warst von Anfang an für mich da. Du hast mich von Nizza nach
Sainte-Gudule gefahren. Und während der Fahrt hast du versucht,
mich aufzumuntern. Du hast mir Ratschläge gegeben und mir gesagt,
ich soll die Hoffnung nicht verlieren.“

„Was hätte ich
denn sonst tun sollen? Du hast gedroht, dass du mir den
Schniedelwutz abschneidest, Mann!“

Er kichert.
„Ich dachte, du wüsstest, dass ich das nicht ernst meinte.“

„Ja, eh. Aber
trotzdem.“

„Trotzdem hast
du mir geholfen“, betont er.

Ich zucke mit
den Schultern. „Wie gesagt, ich hab dich nie gehasst. Ich hab dir
übel genommen, was du Trevor angetan hattest, als… du weißt
schon…“

„Trotzdem hast
du keine Sekunde gezögert…“

„Na ja, du
hast mir die einmalige Gelegenheit geboten, mich hinters Steuer
eines Lamborghini zu klemmen. Total geiler Anreiz.“

„Trevor hat
recht. Du neigst dazu, deine Verdienste runterzuspielen. Wie auch
immer… du bist ein toller Freund. Für Trevor und mich.“

„Ich hab
Trevor gesagt, dass ich immer hinter ihm stehen werde“, erwidere
ich. „Und das war mein Ernst, Chao. Er hat sich für dich
entschieden, also ist es für mich selbstverständlich, dass ich dich
in das Angebot mit einbeziehe.“

„Echt?“

„Na klar, du
Dummkopf!“

Die Situation
droht, außer Kontrolle zu geraten; ich spüre, wie meine Augen
salzig brennen, und auch Chaos Blick wird seltsam unscharf und
feucht.

Trevor rettet
die Situation. „Und jetzt hat Karim Muffensausen, weil wir so lange
weg sein werden“, erklärt er. „Weißt du, seine Situation hier in
Paris ist ja so… ungewiss. Und was er uns noch nicht erzählt hat,
weil er dachte, ich würde es nie erfahren, auch wenn das blöd ist,
da ich noch immer der offizielle Mieter seiner Wohnung bin, und
deshalb hat mir der Vermieter natürlich eine E-Mail geschickt,
nicht nur den Brief, den Karim abgefangen hat…“

„Einen
längeren Satz kriegt du nicht zusammen?”
Chao verdreht die Augen. „Spuck’s schon aus.“

„Er muss aus
meiner Wohnung ausziehen. Ende nächsten Monats. Stimmt’s,
Karim?“

Ich nicke
schweigend.

Chao dreht
sich zu mir um und sieht wieder ernst drein. „Warum hast du das
nicht schon vorher erwähnt? Ich meine, das ist doch…“

„Ich will dich
nicht mit meinen belanglosen Problemen belästigen“, sage ich. „Und
ich wusste, dass du versuchen würdest, mir zu helfen…“

„Dazu hat man
schließlich Freunde.“ Chao nimmt meine Hand und drückt sie. Er
greift auch nach Trevors Hand. „Egal. Mach dir mal keine Sorgen,
Karim. Wir haben noch genug Zeit, um für dich eine Lösung zu
finden. Wir lassen dich nicht im Stich. Okay?“

Das macht
meine Augen auch nicht trockener; die sind jetzt sogar regelrecht
nass.

Zu meiner
Erleichterung piept mein Handy in dem Moment.


„Entschuldigung“, sage ich und hebe es hastig auf.

Ach. Eine
WhatsApp-Nachricht in der BGFF-Gruppe, die Trevor für uns gestartet
hat. „Best Gay Friends Forever“. Beste schwule Freunde in alle
Ewigkeit.

Ich starre auf
den Bildschirm. „Oh!“ Unwillkürlich muss ich kichern, bevor ich das
Handy umdrehe und das Display herzeige. „Dirk… Schaut euch das mal
an. Der scheint sich ja prächtig zu amüsieren.“

Trevor und
Chao gucken sich das Foto an, das Dirk gerade geschickt hat. Ein
Foto von einem Schwanz, was sonst. Noch dazu ein beeindruckender
Pimmel. Dirks Lippen hängen über dem dunklen Schaft, als wollte er
abbeißen. Was er wahrscheinlich auch vorhat, mehr oder minder.

Chao wird
tiefrot und murmelt: „Jesus, Maria und Josef! Daran werde ich mich
wohl nie gewöhnen. Schamgefühl kennt der Typ echt nicht.“

Trevor lacht.
„Komm schon. Ist doch bloß ein Schwanz. Du bist viel zu prüde,
obwohl ich versucht hab, dir das abzugewöhnen.“

„Seit dem
ersten Tag, ja, ständig und ausdauernd.“

Ich drehe den
Bildschirm wieder zu mir um und mustere das Foto eingehend. Dann
kichere ich wieder. „Ich glaub, Dirk will uns auch was sagen.“

„Dass er
dauergeil ist?“, fragt Chao trocken.

Ich schüttle
den Kopf. „Nein. Schaut doch mal genauer hin.“ Ich zeige ihnen das
Foto noch einmal. „Was seht ihr?“

„Dass er
gleich was abbekommt“, antwortet Trevor. „Und so, wie’s aussieht,
ordentlich.“

„Das auch“,
sage ich. „Aber mir sagt das Foto, dass er auch nicht will, dass du
wegfährst.“

Trevor starrt
mich verwirrt an. „Wie kommst du denn darauf?“

„Schau dir das
Foto an. Ein haariger, cappuccinofarbener, riesiger Schwanz…
erinnert uns das nicht alle an jemanden, den wir kennen?“

Trevors
Gesicht wird röter als eine Chilischote, während Chao wie ein
Verrückter losgackert. Dann gibt er seinem verlegenen Freund einen
Kuss auf die Wange und meint zärtlich: „Wie du dreinschaust! Wenn
das nicht eh schon der Fall wär, würd ich mich jetzt Hals über Kopf
in dich verlieben! Komm schon, Mann meiner Träume – lassen wir
Karim in Ruhe.“

Och – ist das
nicht süß?

Ich würde über
Leichen gehen, um bitte auch zu kriegen, was die beiden gemeinsam
aufgebaut haben. Mit meinem eigenen Mister Special. Meinem eigenen
Trevor oder Chao.

Jetzt muss ich
diesen schwer fassbaren Typen nur noch finden. Irgendwo da draußen
muss er sich ja verstecken.


Weisheit der 80er Jahre, Nr. 2

I need a hero

I’m holding out for a hero ‘til the morning light

He’s gotta be sure and it’s gotta be soon

And he’s gotta be larger than life [4]

Bonnie Tyler,

„Holding Out for a Hero“,

1984


„Every time you go away“ [5] …

Scheiße. Es ist so
weit. Der Morgen des D-Day. Des Abreisetags. Den Großteil meiner
Sachen habe ich gestern in die Wohnung von Chao und Trevor
gebracht. Natürlich baten sie mich zu bleiben, aber ich fühlte mich
ohnehin schon wie ein Almosenempfänger, also sagte ich, ich wolle
mich nicht aufdrängen. Und so verbrachte ich eine letzte Nacht in
Trevors alter Miniwohnung, schlief auf dem Fußboden und umklammerte
meine letzte Reisetasche wie ein Plüschtier.

Frau
Rodrigues, die Haushälterin der beiden, lässt mich herein und
verschwindet sofort, keine Ahnung wohin. Sie versucht
wahrscheinlich, aus der Schusslinie zu kommen. Die Wohnung mieft
nach Stress.

Ich stelle
meine kleine Reisetasche ab und trapse in die Küche, wo Chao am
Tresen in der Mitte sitzt. Zwei Koffer stehen neben ihm. Sein Blick
klebt an seiner Rolex, und sein Gesichtsausdruck erinnert mich an
jemanden, der kurz davorsteht, jemand anderen zu erwürgen. Nicht
mich, wofür ich dankbar bin.

„Hey, wie
geht’s, Mann“, sage ich heiter. „Endlich ist der große Tag da.
Nervös?“

„Ein bisschen
genervt wäre der bessere Ausdruck“,
antwortet er mit so viel britischer Betonung, wie er zustande
bringt. Er erhebt sich vom Barhocker, umarmt mich und schaut wieder
auf seine Uhr. Plötzlich ruft er: „Trevor! Um Himmels willen, was
zum Teufel dauert denn so verdammt lange? Das Taxi ist in zehn
Minuten da!“

„Bin fast
fertig“, ruft Trevor aus dem Schlafzimmer zurück.

„Oh.“ Ich
hieve mich auf den Hocker neben Chao. „Sag bloß nicht, dass er noch
immer am Packen ist.“

Chao hebt
hilflos die Schultern. „Zumindest hat er mir versprochen, den
Koffer zu benutzen, den wir zusammen gekauft haben, und nicht ein
paar schäbige Supermarkttüten. Ich denke, man könnte das als großen
Fortschritt ansehen.“

„Du wirst
immer besser, wenn’s darum geht, das Glas halb voll zu sehen“,
meine ich.

Er kichert.
„Klingt es glaubwürdig, wenn ich sage, dass meine Koffer seit gestern fertig gepackt sind?“

Ich nicke.
„Absolut. Man weiß, dass sogar Schweizer Bankdirektoren schlechter
organisiert sind als du.“

„Verpiss
dich.“ Man kann ihm anhören, dass er das gar nicht so meint. „Jetzt
rate mal, wann Trevor angefangen hat,
seinen Koffer zu packen!“

„Äh, vor einer
Stunde? Best-Case-Szenario?“

„Bingo.“

Endlich kommt
Trevor in die Küche gestampft. Er strahlt übers ganze Gesicht. „Der
Koffer ist fertig. War ein Klacks, Sonnenschein. – Oh, hey, Karim!
Schön, dich zu sehen!“

Wir umarmen
und küssen uns, und ich spüre einen Kloß im Hals.

Chao klatscht
in die Hände. „Gut. Wir sind wirklich spät dran. Warum fahren wir
nicht runter? Das Taxi sollte schon da sein.“

Trevor nickt
eifrig.

Wir gehen zur
Wohnungstür, die Koffer rollen sanft über den glänzenden
Parkettboden.

Chao legt
seine Hand auf die Türklinke. „Haben wir alles?“

„Ja“, meint
Trevor.

„Flugtickets,
Geld, Reisepässe?“

„Die hast
du eingepackt, Sonnenschein.“

„Darauf kannst
du wetten. Du würdest sie wahrscheinlich auf der Küchentheke
vergessen. Unterwäsche, Socken, Hemden, T-Shirts, Hosen,
Toilettenartikel…?“

„Ja, ja, ja,
ja, ja und ja.“

„Die Geschenke
für Dad und Lenny? Deine Flip-Flops, deine Schuhe…?“

„Ja-ha!“

„…
Badehose?“

„Scheiße!“
Trevor lässt seinen Koffer stehen und saust den Korridor entlang.
„Die hab ich irgendwo vergessen!“

„Trevor?“,
schreit Chao ihm hinterher.

„Ja,
Sonnenschein?“

„Erinnerst du
dich, wie ich dir gesagt hab, du sollst dich nie ändern?“

„Ja.“

„Das war bloß
ein Scherz!“

„Ich hab dich
auch lieb, Sonnenschein!“

Chao schaut
noch einmal auf seine Uhr. Er seufzt. „Kannst du mir bitte sagen,
warum ich mir das alles antue?“

Ich klopfe ihm
auf die Schulter. „Weil du ihn liebst.“

„Ach ja,
richtig. Danke, dass du mich daran erinnerst.“

Wir lächeln
uns an.

Dann
überrascht mich Chao, indem er mich in eine lange, feste Umarmung
zieht und mir ins Ohr flüstert: „Gott, ich werde dich vermissen.
Wir haben dich beide sehr lieb, Karim. Vergiss das nie, okay?“

Ich spüre eine
konfuse Mischung von Emotionen, von denen ich ein paar vehement
abstreiten müsste. Zum Beispiel fühle ich mich leicht erregt, als
der Liebhaber meines Freundes mich berührt, der übrigens auch einer
meiner besten Freunde geworden ist.

Ich meine,
schäm dich, Karim, schäm dich!

Und verdammt –
ist das eine Träne in meinem linken Augenwinkel?


Glücklicherweise hören wir, wie Trevor zurückgestampft kommt.
„Sorry“, ruft er. „Ich wusste nicht mehr, wo ich diese verdammte
Badehose hingelegt hatte. Aber jetzt
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